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Lin sensationeller britischer Geheimbesehl gesunden
Die Londoner Taktik vom englischen Oberbefehlshaber enthüllt

Araber als Opfer der Gewaltpolitik der Down ngstreet
Ram , 2l . Noo. Ein Geheimbesehl des Befehlshabers der

britischen Truppen ans dein rechten Enphratufer in Nord-
syrien, Brigadegeneral A. E. Filose, der an die Offiziere
feiner Kampfgruppe gerichtet ist und durch Radio Mondar
veröffentlicht wird, liefert sensationelle Aufschlüsse über die
britisch-gaullistischen Beziehungen und den gemeinsamen Ver¬
rat an der arabischen Bevölkerung.

In dem Geheimbesehl heißt es u. a. : „Wir können es
nicht zulassen, daß uns die Araber Knüppel zwischen die
Beine werfen. Denken Sie daran, daß der Araber treulos,
arrogant, verschlagen und feige (!) ist. Vergessen Sie auch
nicht, daß die syrischen Araber innerhalb der panarabischen
Bewegung eine wichtige Mission haben, nämlich den Eng¬
ländern ebenso wie den Gaullisten Schwierigkeiten zu schaffen,
schmeicheln Sie deshalb trotz allem der Eigenliebe des Arabers,
um die Sicherheit unserer Nachschubwegeausrechtzuerhalten."

Der deutsche WehrmüchLsberichL
Schwere feindliche Verluste im Gebiet des Terek. 18390 Ge¬
fangene eingebracht und 189 Panzer , 283 Geschütze und 639

schwere Znsanterie -Wasfen erbeutet

DNV Ans dem Führerhauptquartier , 21. Nov.
Das Oberkommando der Wehrmacht gibt bekannt:
Zm Gebiet des Terek führte der Feind hartnäckige Angrifse,

die wie bisher unter hohen blutigen Verlusten für die Sowsets
zurückgeschlagen wurden . Bei den erfolgreichen Angriffs - und
Abwehrkämpfen in diesem Raume wurden in der Zeit vom 25.
Oktober bis 19. November 18 399 Gefangene eingebracht und 189
Panzer , 283 Geschütze und 639 schwere Infanteriewaffen erbeutet
»der vernichtet.

Südlich von Stalingrad und in der Kalmückensteppe trat der
Feind mit starken, von Panzern unterstützten Kräften zum An¬
griff an . Eine motorisierte feindliche Kräftegruvpc wurde dnbei
aufgerieben . Auch am unteren Don dauern die erbitterten Ab-
wehrkämpfc deutscher und rumänischer Truppen an . Ein durch
unsere Stellungen durchgebrochenes verstärktes sowjetisches Ka¬
vallerie-Regiment wurde eingeschlossen und vernichtet.

Ein mit zahlreichen Booten unternommener feindlicher Ucbcr-
setzversuch über die Newa scheiterte im zusammcngesaßten deut¬
schen Abwehrfeuer . Bei örtlichen Kämpfen an dieser Front wur-
»en KV zäh verteidigte Sowjetbunker genommen. Bei einem
Stoßtruppunternehmen vernichtete ein Verband der Waffen -^
eine größere Anzahl Kampfstände und fügte dem Feind hohe
Verluste zu.

Deutsche Kampfflugzeuge griffen im hohen Norden eine Teil¬
strecke der Murmanbahn mit guter Wirkung an.

Zn der Lnrcnaita und an der tunesisch-algerischen Grenze ent¬
wickelten sich erfolgreiche Spähtruppkämpfe , Nachschubkolonnen
des Feindes wurden bombardiert.

Im Kamps gegen die britisch-amerikanische Nachschubslotte
versenkte ein deutsches Unterseeboot westlich Gibraltar aus einem
stark gesicherten Geleitzug drei mit Kriegsmaterial voll beladene
Transporter von zusammen 15 999 BRT . und torpedierte ein vier¬
tes Schiff. Dei Luftwaffe erzielte Bombentreffer auf zwei grö¬
ßeren Handelsschiffen vor Algier und Philippeville und in den
Hasenanlagen beider Städte . Luftangriffe richteten sich ferner
gegen Flugplätze und Bahnanlagen , Hallen und abgestellte Flug¬
zeuge wurden in Brand geworfen.

In den besetzten Westgebieten wurden sechs britische Flugzeuge
abgcschossen.

Zn der Nucht vom 19. zum 29. November flogen zwei britische
Kampsslugzcnge mit je einem Segelslugzeug im Schlepp in Süd-
norwegen ein. Ein Kampfslugzeug und beide Segelflugzeuge
wurden zur Landung gezwungen , die mitgesiihrten Sabotage¬
trupps zum Kampf gestellt und bis zum letzten Mann niederge¬
macht.

Zn der Zeit vom 1. bis 2V. November verlor die britische
Luftwaffe 249 Flugzeuge , davon 129 über dem Mittclmeer und
in Nordasrika . Flakartillerie und Schifsseinheiten der Kriegs¬
marine sind hieran mit 49 Abschüssen beteiligt . Während der
gleichen Zeit gingen im Kamps gegen Großbritannien 97 eigene
Flugzeuge verloren . Bei den Kämpfen gegen die feindliche Lan-
dnngsflottc im Mittclmeer zeichnete sich das Unterseeboot unter
Führung von Kapitänleutnant Dammes besonders aus.

Wie durch Sondcrmeldunq belanntgcgeben . griffen deutsche
Unterseeboote im Nordatlantik einen Geleitzua an und versenkten
aus ihm w tagelangen zähen Kämpfen 15 Schisse mit 78 999
BRT . sowie zwei Zerstörer und eine Korvette . Weitere vier
Schisse wurden durch Torpedotresfer beschädigt. Außerdem ver¬
senkten die deutschen U-Voote vor Nord - und Mittelamerila
und ostwärts Kapstadt acht Schisse mit 42 999 BRT . : ein wei¬
teres Schiff wurde torpediert.

Damit verlor der Gegner außer den genannten Sicherungs¬
streitkräften wieder 23 Schiffe mit insgesamt 129 999 BRT . seines
Handelsschisssraumes Bei den Geleitzugskiimpsen zeichnete sich
das U-Boot vnter Führung von Kapitänleutnant Schneider be¬
sonders aus.

USA liefert nicht. Wie EFE aus Sanriago de Chile meldet,
hat das USA -Außenministerium dem chilenischen Botschafter in
Washington mitgetcilt , „es bedauere , .im Hinblick auf den durch
militärisch -strategische Notwendigkeiten geschaffenen dringenden
Bedarf den Verlaus von Flugzeugen an Chile niüir au .or .sirren
->! tennen ".

WA-Flotte räumt die Gewässer um die Salomonen
Tokio , 21. Nov. Die geschlagene nordamerikanische

Pazifikflotte hat die Gewässer um die Salomoninseln
geräumt und sich auf die Auffangstellung Neukaledo-
nien—Fidschiiyseln—Samoa zurückgezogen. Die schwer¬
beschädigten Schiffe sind nach Sydney gebracht worden,
da es sich heraussteUte, daß die Schiffe den über 3000
Seemeilen langen Weg nach Hawai nicht überstanden
hätten.

Sur Lage
Es gibt keinen Kontinent mehr, der nicht mittelbar oder nn-

»ulteioar in den gegenwärtigen Weltkonflikt hineingczogen
wäre. Um einen Ausgleich für verlorene Rohsrossqnellen und
Stützpunkte zu schaffen, beraubten die Engländer rückp.chtslos
ihren früheren französischen Bundesgenossen (Syrien und Mada¬
gaskar), während Roosevelt Mittel - und Südamerika ur den
Dienst des amerikanischen Imperialismus zu zwingen versuch!
und nach Afrika und nach dem Vorderen und Mittleren Orient
hinübergreist . Nun haben sich die Kriegshetzer entschlossen, unter
Zurückstellung zahlreicher anderer Verpflichtungen wie Rußland-
Hilfe, Verteidigung einzelner Dominien , Sicherung der süd¬
pazifischen Front alle Kräfte auf Riickerorbcrung des Mirtel-
lüudlscheu Meeres zu vereinen , um über die Aufrollung der
afrikanischen Front Stützpunkte vor der italienischen Küste zu
gewinnen und von hier aus Vernichtungsschläge gegen die Achsen¬
mächte zu führen : So ist die amerikanisch-britische Aktion in
Französisch-Nordcijriia zu werten . Der Gegner rühmt sich, für
diese seit anderthalb Jahren vorbereitete Aktion eine Träns¬
portflotte von rund zwei Millionen Tonnen Tragfähigkeit,
mehr als 500 Schiffe in Marsch gesetzt zu haben . Rund eine
Million BRT . sind in, Operationsgebiet versammelt . Von dieser
Flotte harrt zunächst eine beachtliche Nachschubreservein Gibral¬
tar auf die Klärung und Sicherung der Nachschubwege, der Äus-
ichifsungsplätze und Löschhafen. In der ersten Woche des Unter¬
nehmens wurden rund 200 000 BRT . dieser Transportslotte
vernichtet und etwa ebensoviel Raum für geraume Zeit außer
Fahrt gesetzt. Das Schicksal der übrigens noch über eine ansehn¬
liche Transportkraft verfügenden Flotte hängt ab von den Er¬
folgen oder Mißerfolgen der sie sichernden Kriegsflotte . Sie
untersteht dem britischen Admiral Cunningham und wurde bis¬

her nach streng britischen Gesichtspunkten geführt . Denn dieses
gewaltige Flottenaufgebot englisch-amerikanischer Secjtreirkräfte
im westlichen Mittelmeer zielte zunächst nicht auf einen Frontal¬
angriff , etwa gegen die tunesischen Häfen, sondern beschränkte sich
aus die Sicherung von Aus - und Einschiffung zur Besetzung der
Brückenköpfe Algier und Oran,  von wo aus die entscheiden¬
den Landoperationen nach Osten ihren Ausgang nehmen und
ihren Nachschub erhalten sollten.

Auch diese von starken Luftstreitkräften unterstützte Kriegs¬
flotte darf keine wesentliche Schwächung erfahren , soll sie in der
Sicherung des See - und des Luftraumes ihre Aufgabe erfüllen.
Denn die bisher eingesetzten Flottenteile des Gegners — mit
einem Eros -von vier Schlachtschiffen operieren drei Flugzeug¬
träger , etwa dreißig Kreuzer und eine ganze Zahl leichter See-
streitkräfte — müssen bei dem Fortgang der Operationen , ganz
gleich ob offensiver oder defensiver Art , mit verstärkten Ein¬
sätzen, verkürzten Liegezeiten , beschränkter Ueberholnng und ver¬
minderten Reparaturen bei Inkaufnahme wachsender Gefrchts-
schaden, Maschillenstörungen und von Mannschastsverlusten rech¬
nen, ohne daß die Sicherungs - und Abweyraufgaben auch nur
kurzfristig unterbrochen oder abgeschwächt werden dürfen . Jede
Störung ! gefährdet den Kreislauf der Landoperationen . Die Er¬
haltung der vollen Gesechtskraft entscheidet schließlich auch über
den Ausgang der Begegnung mit den Luft - und Seestreitkräften
der Achse.

Die Beurteilung des anglo -amerikanischen Ueberfalls auf
Nordafrika ist heute schon bei unseren Gegnern nach dem Sieges¬
geläute zu Beginn des Ueberfalls wesentlich nüchterner gewor¬
den als von einer Woche. Es hat sich gezeigt, daß mit der über¬
raschenden Landung der Kamps überhaupt erst begonnen hat;
die gewaltigen Schiffsverluste , die unsere Gegner inzwischen hin-
nehmen mußten , haben sie wohl einigermaßen darüber belehrt,
was dieser Kampf bedeutet . Die ersten großen Verluste sind es
aber nicht allein , die den Siegesjubel unserer Feinde dämpfen.
Hinzu kommt die blitzschnelle Reaktion der Achse, die sich in
der raschen und reibungslosen Inschutznahme der französischen
Mittelmeerküste und Korsikas ebenso äußert , wie in der Lan¬
dung von Truppen der Achsenmächte in Tunis.  Mit der Be¬
setzung dieses wichtigen Punktes ist die Riegelstellung der Achse
im Mittelmeer ganz erheblich stärker geworden, und es bedeutet
weiter , daß sich die Landungstruppen Roosevelts auf einen
Kampf in den französischen Gebieten Nordafrikas gefaßt machen
müssen, während die Absicht doch die war , durch eine rasche und
mühelose Besetzung des ganzen Gebietes die Achsenmächte aus-

zuscycuten uns damit die Basis für weitere Angrifse aus Europa
zu schaffen. Damit ist es zunächst nichts. Es wird in und um
Afrika gekämpft, und nicht von Afrika aus gegen Europa . Im
übrigen bleiben die militärischen Ereignisse abzuwarten . Die
Frage der britischen Zeitungen : Was tut Rommel ? , wird sich
bald beantworten , nachdem auch die erste Fühlungnahme der
Achsentruppen und der britisch-amerikanisch-ganllistischen Ver¬
bände in Tunis im Gange ist. Ein interessantes Zwischenspiel
zwischen dem ehrenwortbrüchigen General Giraud , der inzwi¬
schen zum Befehlshaber in Nordafrika avanciert ist, und dem
verräterischen Admiral Darlan , in das sich Roosevelt gemischt
hat , in dem er die Funktionen dieser Herren als zeitweise und
vorübergehend charakterisierte, beleuchtet die Situation.

Die ersten politischen Maßnahmen der Ameri¬
kaner auf nordasrikanischem Boden  haben mit
einem Schlage die Hintergründe enthüllt , die bei dem neuen
Ueberfallunternehmen aus französisches Gebiet für Roosevelt und
seine Berater im Weißen Haus maßgebend gewesen sind. Wäh¬
rend es der Präsident im Pazifik ausschließlich mit den Japa¬
nern zu tun hatte , sehen sich seine Generäle jetzt zum erstenmal
den verwickelten Verhältnissen Westeuropas gegenüber , die weit¬
gehend auch die Probleme im nordafrikanischen Kolonialreich
Frankreichs bestimmen. Für die daraus entstehenden Aufgaben
hat Roosevelt seinen Generälen genaue und sorgfältig vorberei¬
tete Anweisungen mit auf den Weg gegeben, die von General
Eisenhower  gegenwärtig ausgcsührt und zu allem Uebcr-
slutz auch vor jüdischen Abordnungen , die den amerikanischen
Truppen begeisterte Huldigungen darbrachte , erläutert wurden.
Entsprechend den Mitteilungen , die Roosevelt bereits vor der
Pressekonferenz abgegeben hatte , gab Eisenhower bekannt , daß
die Amerikaner mit besonderen. Eifer für die jüdischen
Interessen in Nordasrika und Europa  einzutreten
beabsichtigten. Aus diesem Grunde wurde sofort für Algier und
Marokko die Abschaffung aller Gesetze und Dekrete angeordnet,
die von der französischen Regierung zur Bekämpfung des jüdi¬
schen Einflusses in Nordafrika erlassen worden waren . Es han¬
delte sich hierbei vor allem um die Abschaffung jenes berüchtig¬
ten Dekretes Cremieux,  das nach dem Kriege von 1870
von dem damaligen jüdischen Finanzminister gleichen Namens
erlassen worden war und allen in Algerien ansässigen Juden
die Erwerbung der französischen Staatsangehörigkeit ermöglicht
hatte . Die Abschaffung dieser antijüdischen Reformgesetze, die,
wie von der französischenRegierung in Vichy nachdrücklich unter¬
strichen wird , ein eigensüchtiges Borgehen Roosevelts und die
Ausübung eines unzulässigen Hoheitsaktes auf französischemGe¬
biet darstellt und in schärfstem Widerspruch zu allen völkerrecht¬
lichen Bestimmungen steht, wurde von den amerikanischen Be¬
satzungstruppen mit so großer Beschleunigung verfügt , weil dieses
Eingreifen zugunsten des Judentums von den jüdischen Hinter¬
männern Roosevelts dem Präsidenten ultimativ als dringlichste
Aufgabe auferlegt worden war.

Aus den Erläuterungen Eisenhowers ist deutlich zu ersehen,
daß diese betont judenfreundliche Haltung nicht nur dem Zweck
dient , in Nordasrika alle für die Regierung Petain einrretenden
Franzosen unter jüdischen Terror zu setzen und sie dem Spitzel¬
und Denunziantentum des algerischen und marokkanischenJuden¬
tums wehrlos auszusetzen. Darüber hinaus wird hier zum ersten¬
mal die Absicht Roosevelts deutlich, seinen Angriff gegen Europa
zu einem Feldzug im jüdischen Auftrag  und für
das internationale Judentum überhaupt zu gestalten. Aus die¬
sem Grunde wurde auch parallel zu der Aufhebung der fran¬
zösischen Judengesetzgebung in Nordafrika sofort die Frei¬
lassung aller kommunistischen Terrorgruppen
und überhaupt aller mit dem Bolschewismus sympathisierenden
Persönlichkeiten angeordnet . Der USA .-Prästdent betreibt also
hier das gleiche Spiel , das ebenfalls unter jüdischem Einfluß
von den Briten gegen die freiheitsliebenden nationalen Kreise
Indiens zur Anwendung gelangte.

Um die weitgreifende Empörung , die in allen französischen,
aber auch arabischen Kreisen Nordasrikas über diese einseitige
Judenpolitik der USA . entstanden ist, niederzuhalten , hat sich
Roosevelts Handlanger Eisenhower auch zu Maßnahmen gegen
die regierungstreuen Persönlichkeiten des
französischen Empire  entschlossen, die in ihrer Brutali¬
tät die Heuchelei der Rooseneltschen Rundfunkreden der letzten
Zeit auf das krasseste beweisen. So wurden z. B . in Algier
sieben französische Offiziere , die dem Marschall Pötain die Treue
hielten , ohne kriegsgerichtliche Verhandlungen erschossen. Ferner
wurden Hunderte von Vichy-treuen Persönlichkeiten ans den poli¬
tischen, wirtschaftlichen und militärischen Kreisen Nordasrikas
verhaftet und in Internierungslagern übelster Behandlung aus¬
gesetzt, weil , wie Eisenhower zynisch betonte , „diese Jndiyidueen
den Interessen der Verbündeten entgegenhandclten ".

Es ist selbstverständlich, daß diese neue amerikanisch-englische
Aktion zugunsten des Judentums den Gang der militärischen
Ereignisse in Nordafrika nicht aushaiten wird . Die Maske ober,
die Roosevelt bisher noch seiner Politik aufgesetzt hat , ist jetzt
endgültig gefallen . Die von ihm über den Atlantik gesandten
Truppen kämpfen nicht nur für die Weltherschaftsträume des
größenwahnsinnigen Herrn des Weißen Hauses, sie kämpfen
vor allem für das Judentum,  das Roosevelt als HauR
langer benutzt und auf den Prästdentenposten in Washington
gefetzt hat . Die großen Fronten des jetzigen Krieges sind damit
für alle Völker der Erde eindeutig bezeichnet. Die Taten der
Amerikaner in Nordasrika haben den Humanitätsschwindel der
plutokratischen Drahtzieher ein für -allemal erledigt.

.PoUzeiregunent Todt «. Der Fuyrer hat einem Polizeiregi-
ment den Namen „Polizciregiment Todt " verliehen Dos Rec,
ment ha»zur Lösung der der Organisation Todt geftctllen Ausgaben
wesentlich beigetragen . Teile dieses Polizeiregime,ils das der
Organisation Todl zugeteilt ist, l aben sich bê der Abwehr des
englischen Landungsversuches an der Kanallüste dei Dieppe
besonders ausgezeichnet.

V
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ZwisHm Steilküste «nd Wüste
Tnnefle« « »teil am »ordasrikanischenWirchhaftsr»««

D« SchiffahrMraße von Sizilien , das schmale Berbrndun - s-
stüL .-zwifchen dem uMkcheu und dem östlichen Becken des Mittet-
meers , ist nun an beik« u Flanken der Kontrolle der Achsenmächte
unterstellt . Zu den Positionen auf Sardinien und Sizilien ge¬
sellt sich durch die Besetzung der tunesischen Ostflanke Franzüstsch-
Nordafrikas der Küstenstreisen von Tabarka bis zum Kap Blanco.
das Gebiet von Biserta , die Bucht von Tunis und , nachdem die
Küste hinter dem Kap Bon nach Süden abgesallen ist , der Golf
von Hammamet , und der Golf von Gabes . Die fächerförmigen
Ausläufer des Atlasgebirges streichen quer durch Tunesien und
treten im Norden und Oste » bis au das Meer heran . Diese Ge¬
birgsketten wirken als Klimagrenze und teilen das Land in
breite Schichten von fruchtbarem Ackerland , in steppenartige
Hochflächen und öde Wüsteneien . In der Richtung von Nord nach
Süd fallen die Höhe « von der Steilküste bis zum Golf von
Gabes immer « echr ab , ^

Zu der fruchtbarste « Zone gehört der Raum , der sich zwischen
Tunis und Änche am Golf von Hammamet hinzieht . Riesige
Flächen sind mit Weinrebe » bedeckt, die jährlich eine Ausbeute
vo « fast zwei Millionen Hektoliter ergeben , von denen etwa
anderthalb Millionen Hektoliter ausgeführt wurden . Dadurch
entstand den Weinbaugebieten in Frankreich eine so starke Kon¬
kurrenz , dag die Regierung den tunesischen Siedlern jede Erwei¬
terung ihrer Bestände untersagte . Bor einigen Jahren wurden
sogar auf Grund einer amtlichen Anordnung mehrere tausend
Hektar tunesischer Reben ausgerodet , weil man es nach stnren
kapitalistischen Tendenzen für den letzten Schlug der Weisheit
hielt , eine Absatzkrise durch die gewaltsame Reduzierung der Pro¬
duktionsgrundlagen zu bekämpfen . Etwa 200 Kilometer südlich
von Tunis liegen di« Gebiete , in denen die auf trockene und
warme Luft angewiesene Olive gedeiht . Eine Zählung , die kurz
vor dem Kriege vern : ' altet wurde , ergab zwölf Millionen Oel-
bäume , die einen durchschnittlichen Jahresbetrag von 400 000 Ton¬
nen Oel liefern . Die Olivenhaine von Sfax sind seit altersher
berühmt . Der Ackerbau wird besonders im Tal des Medscherda-
flusses und im Gebiet von Kairuan betrieben . Diese Flächen
im weiten Hinterland von Tunis und Sousse liefern erhebliche
Mengen von Weizen , Gerste und Hafer . Die Hochsteppe, die sich
im Süden zwischen den Gebirgszügen des Tell -Atlas und des
Sahara -Atlas hinziehen , sind die sogenannten Schotts , deren tie¬
fere Einsenkungen von abflußlosen Salzsümpfen und Salzseen
bedeckt find . Eines der bekanntesten Schotts in ganz Nordafrika
ist neben dem Schergi -Schott , dem Ghardi -Schott und dem Hodna-
Sch'ott das tunesische Schott el Dscherid , das Dattelpalmen -Schott,
das besonders süße und wohlschmeckende Früchte hervorbringt.

Der Hafen von Sfax rührte nicht nur Olivenöl aus , sondern
er war auch die Exportstation für die riesigen Phosphatmengen,
die aus dem Lager von Eaffa , am Rande der Sahara , ostwärts
zmn Golf von Gabes geschafft wurden . Die tunesische Phosphat¬
ausfuhr des letzten Vorkriegsjahres wurde mit 1,8 Millionen
Tonnen angegeben . An dieser Summe waren allerdings auch die
Fördermengen der Phosphatgruben von Kalaa -Djerda im Ge¬
biet von Tebessa an der algerischen Grenze beteiligt . Wenn man
noch hinzurechnet , daß jährlich etwa 950 000 Tonnen Hämatit-
Erz . ferner große Mengen von Zinkerz und silberhaltigen Blei¬
erzen zum Versand kamen , dann ist der Rohstoffreichtum von
Tunis bereits in das richtige Liacht gerückt . Im Jahre 1988
liefen etwa 9000 Schifte in die tunesischen Häfen ein und ver¬
mittelten einen Güterumschlag von etwa S Millionen Tonnen.
Durch eingehende Untersuchungen ist festgestellt worden , daß
Tunis auch über Steinkohlenläger verfügt , jedoch steckt der Ab¬
bau noch in den Anfängen . Außerdem sind große Summen aus¬
gegeben worden , um die wahrscheinlich vorhandenen Erdölquelle»
zu erschließen . Etwa 200 kostspielige Bohrungen blieben aber
bisher erfolglos , obschon man in der Gegend von Biserta bis
auf 800 Meter in die Tiefe gegangen ist.

Zum Abtransport der Exportgüter aus dem Inneren des tune¬
sischen Landes sind mehrere Bahnen zur Küste gebaut worden;
sie fahren allerdings zum überwiegenden Teil auf Schmalspur¬
schienen . Nur die große Linie , die von Marokko über Algier nach
Tunis führt , wurde als Vollspurbahn gebaut . Die Eeiamtlänge
aller tunesischen Eisenbahnen beträgt etwa 1700 Kilometer.

Die Statistiken über die tunesischen Bevölkerungsverhältnisse
sind sehr lückenhait , insbesondere soweit der Anteil der Europäer
in Frage kommt . Die Zahl der mohammedanischen Eingeborenen,
meist Araber und Berber , kann auf etwa 2,2 Millionen geschätzt
werden . Die nirgends fehlenden Juden werden mit 56 000 be¬
ziffert . Neben kleinen Kontingenten der Spanier . Griechen und
Malteser ist die Zahl der in Tunesien lebenden Franzosen und
Italiener beträchtlich . Es werden ugefähr 200 000 sein , die sich
nach einer Lesart zahlenmäßig die Waage halten , während nach
anderen Ausstreuungen einmal die Italiener und einmal die
Franzosen überwiegen . Der größte Teil der Bevölkerung wohnt
im Nordosten , im Metscherdatal und in den fruchtbaren Gebie¬
ten zwischen Tunis und Sfax . In den mensckienarmen Steppen¬
gebieten des Südens leben Nomaden oder Halbnomaden , die sich
in der Hauptsache mit der Viehzucht beschäftigen , lieber zwei
Millionen Schafe , mehr als eine Million Ziegen , 400 000 Rin¬
der , 200 000 Esel und Maultiere , 150 000 Dromedare und etwa
100 000 Pferde sind das Eigentum dieser Araber und Berber , die
von einem Weideplatz zum andern ziehen . Unter den wenigen
Städten steht Tunis  mit 200000 Einwohnern an der Spitze.
Dann folgt Sfax  mit 40 000 , Sousse  mit 26 000, Biserta
mit 25 00Ö, Kairuan mit 22 000 und Gabes  mit 50 000 Ein¬
wohnern.

Rationen um 3S Prozent verringert
Rom , 22 . Noo . Die Lebensmittelrationell für die ägyp¬

tische Bevölkerung sind seit Oktober um 35 Prozent ver¬
ringert worden , da die britischen Militärbehörden Waren in
großem Ausmaß beschlagnahmten . Auch die Brennstoff¬
zuteilung wurde weiter herabgesetzt . Die Lebenshaltungs¬
kosten steigen Tag um Tag , und Textilwaren haben bereits
so hohe Preise erreicht , daß sie von den ärmeren Bolks-
klaffen nicht gekauft werden können.

»icht i» »er Lage Verbindung Ztalieu Tunis zu sperren
Stockhsl « . 22 . Ro ». Der llSA .-Marin «minifter Knox

«Märte in der Nacht zum Samstag , eine starke deutsche U-Boot-
Latt « « erde vor Gibraltar zysammeuge,o «en .um offensichtlich auf
irgend etwa » z» warten . Knox iibertrifft somit sogar noch
LhnrchiL . der i» der Lag « ist. in de« Tiefen aller Meere die dort
teenzende » U -Boote zu entdecke« »nd zu zählen.

Knox weiß nicht nur . wo sich di« U-Boot « aufhalt «« , er «miß
auch, was sie Vorhaben . Allerdings ist es nicht allruschwer rn er-,
raten , daß die deutschen U-Boote vor der Meerenge von Gibral¬
tar auf irgend etwas warten . Wenn er noch ein bischen mehr
Phantasie besäße , würde er wissen , auf was sie warten : auf
»eue englisch -amerikanisch « Geleitrüge . Vielleicht steht die von
Knox geargwöhnte U-Boot -Demonstration im Zusammenhang
mit Nachrichten , nach de««» ei « Geleit -»« i» starl mitgenom¬
menem Zustand in Gibraltar eingelanfe « sei.

Sicherung der französischen Küste
Schweres Infanteriegeschütz , das
in mühseliger Arbeit in Stellung
gebracht wurde . lPK .-Aufnahme:
Kriegsberichter Langhaus . Sch .)

MW

MM

Die Alliierten fühlen sich trotz ihrer so sehr zur Schau gestell¬
ten Flotten - und Luftmacht schwedischer Meldungen aus London
zufolge nicht in der Lage , die Verbindung der Achsenmächte im
Mittelmeer zu unterbinden : wie „Svenska Daqbladet " aus
London meldet , sind sie „fieberhaft bemüht , die Verbindungen
zwischen Tunesien und Italien zu stören " . Aber infolge des
ttrrzen Abstandes sei es unmöglich , eine wirkliche Sperre aufzu¬
richten . Besonders auf dem Luftwege sei jederzeit Nachschub
möglich . Londoner Meldungen zufolge sind englische Dockarbeiter
in größeren Scharen in den besetzten nordafrikanischen Hafen¬
städten eingesetzt worden . Demnach scheint es mit der begeister¬
ten Hilfe durch Eingeborene oder französische Arbeitskräfte , von
der die Engländer anfangs gesprochen hatten , nicht gerade son¬
derlich zu klappen.

Auch der erste Lord der britischen Admiralität . Alexander,
ist beunruhigt . Er erklärte bei der Überreichung einer Geld¬
spende iür die Sowjetunion , jeder Geleitzug nach der Sowjet¬
union auf der nördlichen Route sei heftigen U-Boot - und Luft¬
angriffen auf einem Teil seiner Reise ausqesetzt . wo es außer¬
ordentlich schwierig sei , Geleitschutz zu gewähren.

Daher seien die Verluste der Marine bei diesen Operationen
nicht leicht gewesen . Sie hätten , so meint er als Teilgeständnis,
zwei Kreuzer , drei Zerstörer , drei Minensuchboote und ein U-
Bovt betragen.

Die Grenzen und die landschaftlichen Eigenheiten der nord-
afrikanischen Küstengebiete  von Marokko , Algerien
und Tunis werden durch das Atlasgebirge bestimmt , das mit¬
reichen Parallelketten über volle 2300 Kilometer vom Süd¬
westen nach Nordosten streift . Der Atlantik und das Mittelmeer
sind die obere scharfe Begrenzung ; im Süden geht der Atlas

langsam in die weiten Räume der Sahara über . Die Geologen
haben festgestellt , daß das Atlasgebirge nicht erst bei Kap Lhir
im westlichen Marokko beginnt , sondern daß seine unterseeischen
Ausläufer mit dem 500 Kilometer draußen im Atlantik liegen¬
den Gebirgssockel der Kanarischen Inseln in Verbindung stehen.
Der alpine Marokko -Atlas steigt wie eine Mauer auf und er¬
reicht in dem Gipfel des Tamaschut eine Höhe von 4700 Metern.

.Es hängt mit den klimatischen Verhältnissen und voiBallem mit
den heißen Schirokkostürmen zusammen , daß er trotz dieser enor¬
men Höhe keine Gletscher führt . Der dem Hohen Atlas nach
-Norden vorgelagerte Mittlere Atlas kommt mit seinen Spitzen
plicht über 4000 Meter hinaus . Beim Uebergang in das algerische
Gebiet trennen sich die beiden Atlasketten ; der Hohe Atlas
weicht nach Süden aus und fällt in den Sahara -Atlas bis auf
2000 Meter ab . Der Mittlere Atlas  hingegen löst sich in
fünf Ketten auf , von denen die Leiden oberen einen Anschluß an
die Hauptzüge des Küsten -Tell -Atlas finden , während die ande¬
ren drei Ketten südwärts zum inneren Tell -Atlas schweifen . In
Algerien dehnt sich zwischen dem Küsten -Atlas und dem Sahara-
Atlas eine fast 200 Kilometer breite Senke , die sich bis nach
Tunis hinein sortsetzt . Es handelt sich dabei in der Hauptsache
um Hochsteppen,  die von Salzseeen unterbrochen werden.

jHinter dieser Senke , schon auf tunesischem Gebiet , wird der
Sahara -Atlas durch den Dottal -Atlas abgelöst und nähert sich
dem nördlichen Tell -Atlas , von dem er sich auf weite Strecken
entfernt hatte.

Noch eins haben alle drei Atlasländer gemeinsam : die oer¬
kehrsfeindliche Küste . Die vom Tell -Atlas ausgehenden Gebirgs¬

ketten fallen meist steil ins Meer ab ; es gibt nur wenige Stellen,
an denen sich zwischen zwei Ausläufern eine genügend weite
Einfahrt bietet oder an denen ein spitzwinklig zur Küste strei¬
chendes Riff eine geschützte Oeffnung freiläßt . Allerdings kennt
man zahlreiche Brandungsbuchten und Meereseinbrüche , aber
dahinter steigt der Fels so hart auf , daß er wie eine Sperre
wirkt . Daher kommt es auch , daß selbst die großen Häfen von
Casablanca , Oran , Algier , Biserta und Tunis nur durch kost¬
spielige Kunstbauten für die Ansprüche eines modernen Ver¬
kehrs hergerichtet werden konnten . Es find vor allem die zahl¬
losen dicht unter der Wasserfläche liegenden Riffe , die widrigen
Winde und die steinigen Ankergründe , die der Schiffahrt an
Len Küsten von Marokko , Algier und Tunis große Schwierig¬
keiten bereiten.

Marokko
In Marokko , einem Gebiet von etwa 450 000 Quadratkilo¬

metern , leben etwa 6 Millionen Einwohner . Obwohl dies Land
vor den Toren Europas liegt , ist es erst in der zweiten Hälfte
des vorigen Jahrhunderts genauer bekannt geworden . Dieser
westliche Ausläufer der islamitischen Kultur verhielt sich gegen
die Länder des Nordens so ablehnend , daß es fast wie ein Wun¬
der betrachtet wurde , daß es dem deutschen Forscher Gerhard
Rohlfs in den Jahren 1862 bis 1867 gelungen war , das wilde
Land Marokko zu durchqueren . Er stellte fest, daß zwischen dem
Atlas und dem nördlichen Rifgebiet die Hochtäler des Selm
und des Muludscha liegen « ud daß sich in der Richtung zur
Atlantikküste ein breites Vorland erstreckt. Dieser Westteil ist
durch das Klima außerordentlich begünstigt . Er hat sich in einem
70 -Kilometer -Streifen zu eine » Getreideland entwickelt ; die
zweite Zone landeinwärts besteht in einer Breite von 100 Kilo¬
metern aus einer Steppe , i« der Nomaden mit ihren Herden
«on Brunnen zu Brunne « ziehe « . Am Futz des Atlas gibt es
wieder einen Streifen fruchtbaren Bodens , der durch künstliche
Bewässerung zum Standort umfangreicher Obstkulturen — vor
allem Oliven , Feigen , Wein und Datteln — geworden ist. Man
hat in neuerer Zeit die Zahl der auf den marokkanischen Step¬
pen weidenden Rinder auf eine Million die Zahl der Schafe
auf fünf Millionen geschätzt ; dazu kommen noch Ziegen , Pferde,
Esel , Maulesel und jenseits des Atlas auch Kamele . Der wirt¬
schaftliche Hauptwert aber liegt nicht in der Viehzucht und in
der Ausfuhr von Wein , sondern in der Förderung von Roh¬
stoffen , an denen Marokko überaus reich ist. Die Phosphatlager
von Abad -Abdun und Ganatur wurden erst nach dem Weltkrieg
entdeckt , aber bereits 1938 kamen allein über den Hasen von
Casablanca fast anderthalb Millionen Tonnen dieses wertvollen
Düngemittels zum Versand . Der Abbau der Läger an Kohle,
Blei , Zinn , Zink , Kobalt und Antimon steckt noch in den An¬

fängen , dagegen haben die eifrigen Versuche , Eijen und Erdstn
zu finden , noch keine Erfolge gehabt.

Algerien
In Marokko sitzen die Franzosen erst seit 1912 ; in dem Nach¬

barland Algerien jedoch regieren sie schon seit mehr als einem
vahrhundert . Das nordalgerische Gebiet ist etwa 1200 Kilometer
lang und 400 Kilometer tief . Von knapp 7 Millionen Einwoh¬
nern sind rund 900 000 aus Europa zugewandert . Das südliche
Territorium ist etwa zehnmal größer ; es umfaßt ein Gebiet
von fast 2 Millionen Quadratkilometern , das aber nur von
350 000 Menschen (darunter 10 000 Europäer ) bewohnt wird.
Der größte Teil des Südterritoriums ist Wiisre ; der Leüens-
raum ist aus die spärlichen Oasen beschränkt . Nordalgerien ist
das Mittelstück einer großen Eisenbahn , die von Rabat in
Marokko über Algier und Constantine nach Tunis führt . Dazu
kommen etwa 12 000 Kilometer guter Straßen . Alle Verletz,r >-
anlagen sind- vorwiegend nach strategischen Gesichtspunkten ent¬
wickelt worden . Oran und Algier sind Kriegshäsen ; die Eisen¬
bahn dient der Ost -West -Vcrbindung der drei Atlaslünder , und
eine im Süden angelegte Sahara -Siraße mar als weiteres Ver¬
bindungsglied zwiphen dem riesigen französischen Asrikabesitz ge¬
dacht . Obwohl in Algerien Kohle und Erdöl gefordert werden,
reicht der Ertrag nicht aus , um den Bedarf zu decken; es waren
deshalb Zufuhren aus Franireich nötig . Dagegen ist der Ertrag
der Eisenerzlager und der Kalkphosphatgruben gewaltig . In klei¬
nerem Umsang wird auch Zink , Silber , Antimon und Schwefel¬
kies abgebaut . Der früher sehr erhebliche Anbau von Getreide
ist immer mehr zugunsten des Weinbaus zurückgedrüngt worden.
Daraus ergaben sich in einem Lande , in dem 90 Prozent der
Bevölkerung vom Bodenertrag lebt , in den Jahren mit mangel¬
haften Ernten erhebliche El 'nähnnigsschwierigkeitsn.
Tunis

Der östliche Abschluß des französischen Nordasrikaoebietcs ist
Tunis , das mit einer Küstenlänge von .1300 Kilometer im
Norden und Osten an das Mittel,neer grenzt . Der südliche Ab¬
schluß ist die Sahara , und im SüLosten stößt Tunis auf einer
Strecke von 400 Kllon .el . ru gegen das italienische Tripolitau '.eii.
In Tunis wechseln die Gebirgsketten des Atlas mit fruchtbarem
Ackerboden , steppenartigen Hochflächen und weiten Gebieten , die
schon zur Sahara gehören . Eins der Gebirgstäler , das Schott
el Dscherid , ist in den arabischen Ländern zur Berühmtheit ge¬
worden , weil die dort wachsenden Datteln angeblich die wohl¬
schmeckendsten der ganzen Welt sind . Im übrigen unterscheidet
sich die Wirtschaft Tunesiens kaum von der des algerischen Nach¬
barlandes . In der Landwirtschaft herrscht der Weinbau vor , und
die neuen Statistiken besagten , daß im letzten Jahr vor dem
Kriege rund anderthalb Millionen Hektoliter Wein ausgenihrt
worden sind . Außerdem werden , namentlich in den riesigen
Olivenhainen von Sfax , jährlich große Mengen von Olivenöl
gewonnen ; man schätzt den Jahresertrag auf 500 000 Tonnen.
Im Bergbau steht die Gewinnung von Phosphat genau so an
der Spitze wie in Marokko und Algerien . Die bedeutendsten
Lagerstätten liegen bei Eafsa am Rande der Sahara . In dis
Ausfuhr der überschüssigen Landesprodukte teilen sich die Häfen
von Sfax , Gabes , Susa und Tunis . Es gibt in der Welt Mil¬
lionen von Tabakpfeifen , die den Namen „Vruyöre " führen.
Diejenigen Vruysre -Pfeifen , die diesen Namen wirklich ver¬
dienen , stammen aus Tunis ; sie werden in dem Bezirk von
Krumir aus dem harten , zähen Holz des zur baumrörmigen
Größe anwachsenden Erika -Strauches aeickmibt.

Das letzte Wort
Als Roosevett amerikanisch « Truppen auf der Insel Euadal-

canar landen ließ , war er als „Generalissimus " einer von allen
guten Geistern verlassenen Expansionspolitik der festen lleber-
zeugung , daß er damit den Japanern einen tödlichen Schlag!
versetzt habe . Sehr bald stellte sich jedoch heraus , daß die Lan¬
dung selbst nur einen kleinen Sektor der Schwierigkeiten dar¬
stellte , die zu überwinden waren . Der Zwang , die gelandeten
Verbände ständig mit ausreichendem Nachschub und den bald
dringend erforderlichen Verstärkungen zu versehpn , zwang die
USA .-Flotte im S iid w est pazifftk  in einen Seekrieg hinein,
bei dem sie selbst ihre großen Einheiten den feindlichen Flieger»
und Torpedorohren aussetzen mußte . Die Japaner wußten jetzt,
wo sie Roosevelts Flotte antreffen konnten und handelten da¬
nach . Erfolg : eine Serie vo « Versenkungen und amerikanische»
Schiffsverluften , die Roosevelt auf das schwerste trafen und dft
heute selbst durch grobe Lüge « nicht mehr vor der USA .-Beoö»
kerung verborge « werden können.

Was dort im Südwestpazifik geschah, vollzog sich unter ähn¬
lichen Umständen auch in Rordafrika.  Auch hier hielt es
Roosevelt für notwendig , nicht nur abzuwarten , sondern — an-
zngreifen . So beförderte er mit englischer Hilfe zahlreiche ameri¬
kanische Soldaten in jene Gebiete , die ihm durch die zweifel¬
hafte Politik verschiedener französischer Unterführer den leich¬
testen Eintritt in den Mittelmeerraum erlaubten . Aber genau
wie im Pazifik folgte auch hier die Enttäuschung dem ersten
Siegesrausch auf dem Fuße . Die U-Boote und Flieger der Achsen¬
mächte griffen ein . Es gab Verluste , mit denen man nie ge¬
rechnet hatte . Die Folgen des lleberfalls erweisen sich als weit
bedenklicher , als der Aeberfall selbst . Das westliche Mittel-
me -er ist zwar zum Kampfgebit geworden , aber den Nutzen
daraus zieht zunächst die Achse. Was sich Roosevelt wirklich ein¬
gebrockt hat , wird erst die weitere Entwicklung mit voller Deut¬
lichkeit klären.

Nun ist selbstverständlich nicht zu erwarten , daß die Rekord¬
ziffern der täglichen Versenkungen ewig die gleiche Höhe behal¬
ten werden . Das ist schon deshalb unwahrscheinlich , weil die
Amerikaner und Engländer zwangsläufig mit größter Be¬
schleunigung ihre vorgeworfenen Truppentransporter , sofern sie
nicht versenkt oder nur bis Gibraltar fahrfähig sind , aus der
Gefahrenzone wieder zurückziehen müssen . Moskau ist bereits
sehr empört darüber , daß während der Vorbereitungen der
Durchführung des Afrikaüberfalls die zugesagten Lieferungen
ausblieben . D«s ging nicht anders , weil man infolge de»
Tonnagenot keinen überschüssigen Schiffsraum für Sonder-
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üttionen besaß. Jetzt aber veciangt Eialin sein Recht. Für die
U-Boote der Achse ergibt sich daraus , daß in der nächsten Zeit
wahrscheinlichnur die unbedingt erforderlichen Nachschubgeleit-
chqc als Ziele im Mittelmeer und an der westafrikanischen
Küste austauchen, das; aber die anderen Transporter auf den
alten Nachschubstratzenausgesucht rveredn müssen. Wenn Roose-
rclt jedoch hofft, aus dieser Lage Vorteile ziehen zu können, so
rauscht er sich. Die Achse besitzt genügend zahlreiche U-Boote in
atze« Meeresgebieten , um den Feind zu schlagen. Das wird auch
Roosevelt zu spüren bekommen Auf der anderen Seite bleibt
Zer USA .-Nachschub an Nordafrika gebunden. Seine Ziele sind
bekannt. Das; der Pendelverkehr zwischen der afrikanischen und
amerikanische» Küste noch schwerste Verluste fordern dürfte , wird
euch den Amerikanern zu ihrem tiefsten Unbehagen immer klarer.
, Ls ist eine reine Agitation , wenn der feindliche Nachrichten¬

dienst. um von diesen Schwierigkeiten abzulenken, immer wieder
den Vormarsch in der Lyrenaika  in den Vordergrund
rückt und ihn zu einem „sensationellen Erfolg " auszubauschen
.mcht. Gerade die OKW .-Berichte der letzten Tage zeigen deutlich,
aas; es nach der Zerstörung von Tobruk jetzt gar nicht mehr
darauf ankommt , dem Feind eine große Entscheidungsschlacht in
der Wüste zu liefern . Das möchten die Briten natürlich sehr
gern, aber Rommel denkt nicht daran , den Engländern dieien
Eesa'llen zu erweisen. Er bemüht sich vielmehr mit Erfolg , den
überlegenen feindlichen Druck durch die Weiterverlagerung der
Front nach Westen abzuschwächen. Die schweren und erbitterten

Rachhutkalnpfe haben also nur den Zweck, durch zwangsmäsjig
eingeschaltete Vormarschpauscn die Hauptkräste der Rommel-
Armee möglichst sicher vom Feind abzusetzen. Die taktische Rück¬
wärtsbewegung ist also keinesfalls jener „britische Sieg ", von
dem der englische Nachrichtendienst der Welt die tollsten Dinge
vorerzühlt . Er ist nur ein erneuter Beweis für die besondere
Taktik, die der Wüstenkrieg mit sich bringt . An den eigentlichen
Abwehrstellungen , die von Rommel für den endgültigen Wider¬
stand der Achsentruppen vorgesehen wurden , dürfte sich das Bild
der jetzigen Rückzugs- und Auswcichkämpfe sehr rasch ändern.
Gerade im Gegensatz zu der Roosevelt-Strategie bindet die
deutsche Nordafrika -Taktik die eigenen Truppen möglichst wenig.
Sie behält sich beweglich und bereitet den Gegenstoß im rechten
Augenblick vor . Das unterscheidet z. B . Tobruk von Guadal-
canar und Algier . Man kann deshalb dem weiteren Verlauf der
naturgemäß äußerst schweren und harten Kämpfe mit Vertrauen
entgegenschen. Das letzte Wort ist noch nicht gesprochen. Es wird,
davon sind wir fest überzeugt , nicht das der Engländer , sondern
das Rommels iein.

Marschall Mannerheim verteilte in der Messehalle in Helsinki
:n Anwesenheit des finnischen Verteidigungsministers General-
Walden an über 1000 finnische Arbeiter und Arbeiterinnen der
Rüstungsindustrie Verdienstmedaillen des finnischen Freihciis-
, reu res

Mayold inldAni-rbrmy
Ich meine , wir sollten das . was wir besitzen, bisweilen

uns so anzusehen bemühen , wie es uns vorschweben würde,
nachdem wir es verloren hätten , und zwar jedes , was es
auck sei: Eigentum . Eesurrdheit . Freunde . Geliebte . Weib.
Kind . Pferd und Hund ; denn meistens belehrt uns der
Verlust über den Wert der Dinge . Schopenhauer.

23. November : 19i4 Durchbruch bei Brze.ziny.

ö-rs Aitevs
Heute wird Frau Christiane Raaf  ged . Essig. Witwe.

Emmingerftraße , St Fahre alt . Von unseren Mitbürgerinnen
ist lediglich Frau Marie Weimer älter als sie. — Ihren 73. Ge¬
burtstag dürfen heute in verhältnismäßig guter Gesundheit
begehen Frau Pauline Gabel  Witwe geb. Maier und Frau
Friederike Kern  Witwe geb. Benz. Allen unsere besten Glück¬
wünsche!

Sttbevne
Das silberne Ehejubiläum begehen heute Flaschner Wilhelm

Preuninger  und Frau Anna geb. Schübel . Wir gratulieren'

«Körst du mein deimliides Rufen"
als Pausezeichen des Kaukasussenders

Der Wehrmachtssender „Kaukasus ", dessen vorläufiges Pau¬
senzeichen durch die ersten Takte des Liedes „Hörst du mein heim¬
liches Rufen " gebildet wird , ist in Betrieb genommen, um von
Soldaten für Soldaten zu arbeiten . Er ist auf der Welle 491,8
bei 610 Kiloherz von allen Rundfunkhörern zu hören . Damit
hat sich die Zahl der Sender für die Truppe im Südabschnitt auf
drei erhöht.

Gi« neusv Ster « ist zu selben
Eine argentinische Sternwarte entdeckte kürzlich einen neuen

Himmelskörper , der sich im Sternbild der Puppis befindet und
den Namen Iooe erhielt . Eine Schweizer Sternwarte , die den
neuen Stern inzwischen ebenfalls beobachten konnte, teilt dazu
mit, daß es sich um einen ursprünglich sehr lichtschwachen Stern,
eine sogen. Nova , handelt der plötzlich innerhalb weniger Stun¬
den und Tage 1000, 10 000 mal und noch mehr Heller wird . Der
Himmelskörper ist gegenwärtig ein Stern zweiter Klasse. Er kann
i« den Morgenstunden tief am Südhimmel beobachtet werden.
Die günstigste Beobachtungszeit ist in Mitteleuropa 5 Uhr . Er
steht dann im Süden , acht Grad über dem Horizont . Die Verbin-
bimgsstrecke der Sterne Delta und Eta im Großen Hund links

unterhalb des Sirius führt um die doppelte Strecke nach unten
verlängert zu dem neuen Stern . Die Sternwarte in Tokio
entdeckte einen neuen Kometen.

Regelung des Fremdenverkehrs im Winter 1942 43
Staatssekretär für Fremdenverkehr Hermann E s se r hat in

einer Anordnung vom IS. November 1942 die Richtlinien für
die Lenkung des Fremdenverkehrs im kommenden Winter be¬
kannt gegeben. Danach gilt die Anordnung zur Lenkung des
Fremdenverkehrs im Kriege vom 20. April 1942 bis auf wei¬
teres , also auch für den Winter 1942/43.

Fronturlauber , ferner Schwerkriegsbeschädigte, Volksgenossen
rn kriegswichtiger Beschäftigung und die ihnen gleichgestellten
Personen sind bedingungslos vor anderen Reisenden unterzu-
bringen.

Die Bsherbergungsdauer ist für die Zeit eines Jahres ab
20. April 1942 auf höchstens deri Wochen begrenzt. Wer also im
vergangenen Sommer bereits drei Wochen Erholungsaufenthalt
genommen hat , kann in diesem Winter nicht in Urlaub reisen.
Wer einen Teil der Zeit von drei Wochen verbraucht hat , darf
nur den Rest des Erholungsaufenthaltes im Winter verbringen.

Die Eintragungen in die dritte Reichskleiderkarte sind von
ven Veherbergungsbetrieben ausnahmslos durchzuführen ; die
Eintragung in die vierte Reichskleiderkarte kommt bis auf wer»
reres nicht in Betracht . Die Dienststellen des Fremdenverkehrs
sind angewiesen, den Vollzug der Anordnungen während der
Wintermonate durch wiederholt strenge Kontrollen zu über¬
wachen. Bei Verstößen gegen die Bestimmungen sind empfind¬
liche Strafen zu gewärtigen.

* Wintermäntel und Anzüge ohne Bezugschein auf die zweite
Reichskleiderkarte. Um aufgetretnen Zweifeln entgegenzutreten,
wird von amtlicher Seite darauf hingewiesen, daß im Gegensatz
zur vierten Reichskleiderkarte sowohl auf die zweiten als auf
die dritten Reichskleiderkarten Wintermäntel , Herren - und Kna¬
benanzüge sowie deren Einzelteile oder der zur Herstellung der¬
selben benötigte Oberstoff während der gesamten Laufzeit auf
Bezugsabschnitte der zweiten und dritten Reichskleiderkarte be¬
zogen werden können. Wie seinerzeit bekanntgegeben wurde , ist
die Geltungsdauer der zweiten Reichskleiderkarte bis zum
31. August 1943, die der dritten Reichskleiderkarte bis zum
30. Juni 1944 verlängert worden.

* Ssldaleuuachlajj wUd gebühren,rei zugejretu. Die Deuk'che
Reichspost hat ihre Dienststellen darauf hingewiesen, daß Pakete
und Päckchen, bei denen aus der Aufschrift der Sendung oder der
Paketkarte ersichtlich ist, das; sie Nachlaßsachengefallener oder
vermißter Wehrmachtangehöriger enthalten, auch in Orten, in
»eneu zur Zeit keine Paket- oder Päckchenzustellung erfolgt, unter
allen Umständen zuzustellen sind Gebühren dürsen dafür nicht
erhoben werden.

Trauerseier
Mindersbach . In der hiesigen Kirche fand gestern die Trauer¬

seier für den im Osten gefallenen Obergefreiten Karl Rothfuß
statt . Die Beliebtheit dieses tapferen Sohnes unserer Gemeinde,
der sich das Eiserne Kreuz 2. Klasse und das Inf .-Sturmabzeichen
erworben hatte , kam jo recht dadurch zum Ausdruck, daß das
Gotteshaus dicht besetzt war von denen , die ihm die letzte Ehre
Ehre erwiesen. Der Sängerkranz widmete ihm erhebende Ab-
jchiedschöre.

Heldentod
Ebhausen. Hart und schmerzlich traf letzte Woche die Nach¬

richt aus dem Osten Gärtnermeister Hermann Widmaier  mit
Familie , daß einer ihrer Söhne für Führer Volk und Vater¬
land gefallen ist. Ihren Zweitältesten Sohn Obergefr . Siegfried
Widmaier  der bei einer Inf .-Einheit im mittleren Front¬
abschnitt stand, ereilte am 1. 11. 42 das Soldatenschicksal Wie sein
Kompanie -Chef mitteilt , starb er als tapferer Soldat und ver¬
liert seine Gruppe mit ihm einen guten Kameraden , der durch
sein immer ruhiges und freundliches Wesen beliebt war . Gebo¬
ren ist er am 19. 9. 18 und erlernte den Gärtnerberuf in Affal-
trach bei Heilbronn , woselbst er sich hauptsächlich im Baumschul¬
fach ausbildete . Seine Kenntnisse erweiterte er als Geselle in
Fellbach und Beuren a. Alb . Er gehörte der HI . an und den
Arbeitsdienst leistete er 1938-39 ab. Am 7. 1. 40 rückte er zur
Wehrmacht ein , um nach seiner Ausbildung ven Westfeldzug
mitzumachen. Bei Ausbruch der Kampfhandlungen im Osten im
Juni 1941 wurde seine Einheit dort eingesetzt und er erwarb
sich das Inf .-Sturmabzeichen und das Eiserne Kreuz 2. Klasse.
Am 81. 7. 1941 wurde er schwer verwundet . Nach seiner Wie¬
dergenesung kam er zum alten Truppenteil zurück. Seine drei
Brüder stehen ebenfalls unter den Waffen und zwar zwei auch
im Osten und einer bei der Flak . Mit den Angehörigen des Ge¬
fallenen trauert auch die ganze Gemeinde um den lieben , stets
freundlichen Volksgenossen, der sein Höchstes gab, damit Deutsch¬
land bestehe.

Ernte des Todes
Eaugenwald . In seinem 78. Lebensjahr ist der Stadt . Ober¬

rechnungsrat i. R . Johannes Schaible  in Stuttgart gestorben.
Er stammte aus Eaugenwald . wo er am 11. Januar 1865 geb.
wurde . Als eine bewährte KrafÜ cm Verwaltungsdienst und als
Beamter von vorbildlicher Pflichttreue genoß er in seinen Krei¬
sen große Wertschätzung. Die Trauerfeier im Krematorium ging
seinem Sinn entsprechend in der Stille vor sich.

Moderne Eva
Vom Gäu . In einem Zugabteil in der Gäubahn saß ein etwa

zehnjähriges Mädchen. Auf die Sitzbank hatte es ein Bogenkörb¬
chen gestellt, über das ein Stoffdeckele gebreitet lag . damit der
kostbare Inhalt nicht jedermanns Augen ansichtig wurde . Rur
für wenige Sekunden verließ das Mädchen seinen Platz : diese
jedoch genügten einer Nebensitzerin. ihrer Neugier uird Naschsucht
freien Lauf zu lassen. Fast unmerklich huschte deren Hand unter
das Deckele, um dann rasch wieder hervorgezogen zu werden.
Aber das Unglück war schon geschehen, denn im gleichen Augen¬
blick kam das Mädchen wieder auf seinen Platz zurück. Es hatte
noch sehen können, wie die Frau einen großen Apfel in ihrer
geballten Hand hielt und diesen unter ihren Mantel zu verstecken
trachtete . Hilfesuchend blickte das bestohlene Kind umher : es
wußte in seiner Verlegenheit nicht, sollte es weinen oder dieser
modernen Eva seine Empörung ins Gesicht schreien.

Zn diesem Falle gab es weder Kläger noch Richter . Es ging
;a auch nichr des einen Apfels wegen, sondern um viel wert¬
vollere Dinge . Mußte nicht all das . was Elternhaus und Schule
in jahrelanger Erziehungsarbeit dem Kind« beibrachten . Schiff-
üruch erleiden ? Hatte man ihm denn nicht immer wieder gelehrt,
ein säuberlich zwischen Mein und Dein zu unterscheiden? Uud
ausgerechnet eine erwachsene Person war es . die ihm den Elan
ben an das Recht erschütterte!

Ein Großteil unseres Nachrichtenmaterials ist heute ausge-
blieben, so daß wir leider eine Reihe wichtiger Meldungen und
Berichte nicht zur rechtzeitigen Kenntnis unserer Leser bringe«
können. Wir bitten um Nachsicht!

WEV Z
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Da hat Stephan wieder ganz unrnerklich den Kopf ge¬

hoben und beiläufig gefragt : „So , also gefällt dir Gu-
drun ?"

Doch Leon hat die Frage absichtlich überhört . —
Die vom Bergland kamen, sehen die Weiße und Weite

der Steppe mit klopfendem Herzen, als wäre ihnen die
Ewigkeit hier näher als die Welt.

Elisabeths graublaue Augen füllen sich mit dem Wider¬
schein dieser glänzenden Weite, und sie träumt wortlos
in sie hinein . Sie träumt sich dabei in die Weite und
Größe eines Gefühls hinein und versinkt willenlos in
ihm. Stephan scheint es nicht zu merken.

Einmal macht sich Gudrnn fertig , um in Wilhelms¬
dorf etwas für Tante Hildegard zu holen . „Man soll
nicht einspannen !" lehnt sie ab. „Ich gehe gern zu Fuß!
Eö ist so schön, und man muß sich auch mal Bewegung
machen!"

Ms sie so aus dem Tor trat, steht Stephan vor ihr. —
„Wohin gehst du?"
Sie sagt es.
„Wo ist Leon ?"
„Bei den Pferden ."
„Ich werde dich begleiten ."
„Wenn du willst", sagt sie gleichmütig. „Aber es mutz

nicht sein ! Ich kann auch allein gehen."
Er antwortet nicht. Stumm geht er neben ihr her. Auf

seiner sonst so klaren Stirn steht eine senkrechte Falte.
Das Schweigen ist drückend. Auch Gudrnn ärgert sich.

Sie wäre gerne einmal mit sich und ihrem Herzen allein
rewesen. So spricht auch sie wenig . —

Als sic wieder zu Hause anlangen , wartet Leon am
Tor . „Warum hast du mir von deinem Weggang nichts
tefagt , Gudrnn ?" fragt er, ohne Stephan anznfehen.

Stephan tritt zurück. „Gute Nacht!" sagt er kurz.
„Ich danke dir schön für die Begleitung ", ruft Gudrun

ihm noch nach. Aber er ist schon innerhalb der Palisaden
abgebogcn zum Devitzschen Hans.

Seit diesem Tag besteht eine unausgesprochene Span¬
nung zwischen Stephan und Leon. Jedermann merkt
es , auch die Alten.

„Ich weiß nicht", meint Walpurga Kraftrecht, als sie
einmal am Abend alle bei ihr versammelt sind, wie sie
es gern tun , Hermann und Franziska , Konrad und Re¬
gina . „Ich weiß nicht, ich glaube , Herta hat da in ihrer
Ungeduld , daß Stephan und Leon eine Frau bekom¬
men, nichts Gutes getan . Man kann doch nichts er¬
zwingen , in solchen Sachen ! Es geht nicht so nach
Wunsch, wie sie es sich vermutlich erträumt haben
mag."

Nur Hildegard Kraftrecht ist zufrieden . Tie sieht be¬
reits in Gudrun ihre Schwiegertochter.

Gudrnn gewinnt alle Herzen. Sie ist auch wieder
freundlich zu Stephan.

Stephans Wangen werden schmal, um seinen Mund
liegt ein herber Zug.

„Was ist denn mit dir ?" stellt Dietrich Devitz einmal
seinen Sohn.

„Nichts , Vater . Was soll mit mir sein ?"
„Nun , ich meine , du siehst verteufelt schlecht aus !"
Er wagt es nicht zu sagen, daß er sich auch um Elisa¬

beth Sorgen macht. Statt daß sic Farbe und Saft ge¬
winnt auf dem Kraftrechthof, ist sie blaß und zarter ge¬
worden . Und wenn man in ihr Gesicht blickt, herrschen
die großen, dunklen Augen derart vor, daß selbst dem
Unwissenden eine Angst ankommen kann um dieses junge
Leben. Es scheint ausgefüllt von einem Gefühl , das
außer sich nichts mehr gelten läßt , und dessen Sein in
dem Augenblick Sinn und Wert verliert , wo dies Ge¬
fühl zu einer verneinenden Erkenntnis seiner selbst
kommt. —

Im Kraftrechthof, in der großen -Halle des Mutter¬
hauses , das setzt Herta und Dietrich Devitz bewohnen,
steht die Weihnachtstannc für alle.

Es soll ein fröhliches Fest werden . Herta Devitz tut
das ihre, um es so zu gestalten. „Wir wollen uns freuen!
Warum auch nicht? Es ist doch kein Grund vorhanden,
traurig oder ernst zu sein !" sagt sie mit einem Seitenblick
ans Elisabeth. „Junge Mädchen müssen frisch und lustig
sein. Ich weiß auch nicht, was der dumme Stephan nur
hat! Er macht ein Gesicht, als wären Wölfe ums Haus ."

Am Heiligen Abend schenkt Stephan Gudrun ein klei¬
nes Medaillon , das an einer dünnen goldenen Kette

befestigt ist. „Bon meiner Urgroßmutter Maria ", sag> er
leise.

Gudrun hält cs hilflos in der Hand. Ihr Blick geht zur
Schwester hinüber.

Elisabeth hat es bemerkt. Langsam, ganz langsam
läßt sie die Lider über die Augen sinken. Es ist, als lösche
ein Licht aus , als wende sich ein stilles Leben aus dem
Kreise, der es umgibt.

Gudrun klopft das Herz bis znm Hals hinauf . „Warum
tust du das ?" sagt sie fast unwillig . „Willst du es nicht
Elisabeth geben?"

Sie erschrickt heftig, als Stephan , der leichenblaß ge¬
worden ist, sich hastig abwcndet und die Halle verläßt.
Dabei ist die Feier noch nicht zu Ende. Die Kerzen am
Weihnachtsbanm brennen noch. Tom Krastrccht spricht—
wie alle Jahre der Aeltestc zu den andern unter dem
brennenden Baum spricht— von dem, was sie miteinan¬
der getragen , und daß sie weiterhin zusammenhalten
wollen , Bruder an der Schulter des Bruders , und daß
sie es sich neu geloben wollen , au diesem Fest des Frie¬
dens . wie es deutsche Art ist seit je.

„Wo ist denn Stephan ?" ruft Dietrich Devitz plötzlich
rauh, und mit einemmal liegt es wie eine drückende Lstst
über allen . Gudrun ist ganz verzweifelt , aber Leon zuckt
die Schultern . „Laßt ihn laufen ! Man kann ihm nicht
helfen !"

Spät in der Nacht pocht Gudrun an Elisabeths Fenster.
„Laß mich herein !" bittet sie. Da steht Elisabeth auf nutz

öffnet die Tür.
Gudrnn faßt ihre Hand und erschrickt darüber, wie eis¬

kalt sie ist. „Elisabeth , ich mutz mit dir reden ! Aber lege
dich bitte wieder nieder, ich setze mich an dein Bett ."

Und Gudrnn erleichtert ihr bedrängtes Herz, sie gesteht,
daß sie nur Leon liebt. — „Säum mich doch einmal an,
Elisabeth !" fleht sie. „Ich kann nicht sehen, wie du die
Augen geschlossen hältst! Es ist. als wärst du tot, so starr
liegst du da. Sag doch etwas ! Ich bitte dich, so rede doch?
z- oll ich Stephan wissen lassen, daß du —"

Da setzt sich Elisabeth aus. Ihr Blick hebt sich zum Fen¬
ster, vor dem ein herrlicher Sternenhimmel steht. Es ist,
als blieben die Angen an diesen Sternen hängen und
könnten sich nicht mehr davon lösen.

Sie läßt sich in die Kissen zurückfallen, lächelt ei« wenig
und sagt leise : „Es wird alles gut !"

Doch das beruhigt Gudrun nicht. J -m Gegenteil , es er¬
schreckt sie maßlos . Und so finden mehrere Bewohner des
Krastrechthofes in dieser Christnacht keinen Schlaf. —

» <F »rli . folgt .)
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Calw . Schmiedobermeister Christian R <exer konnte in diesem
Jahr auf eine 30jährige Amtstätigkeit in der Schmiedeinnung
kalw zurückblicken. Jnläßlich einer Jnnungsversammlung am
15 November überbrachte der Kreishandwerksmeister dem Ju¬
bilar den Dank und die Anerkennung der Handwerkskammer
Reutlingen und der Kreishandwerkerschaft Calw für seine ver¬
dienstvolle Tätigkeit für das Handwerk und überreichte ihm eine
Ehrenurkunde der Handwerkskammer Reutlingen.

Der Kreisleiter besucht Verwundete
Harb a. N. Kreisleiter Ba ebner  besuchte mit Kreishaupt¬

amtsleiter Drasch vom Amt für Volkswohlfahrt zur grössten
Freude aller Lazarettangehörigen das Reservelazarett Jmnau.
Die Patienten wurden mit einem wertvollen Buch.Rauchwaren und
Süßigkeiten beschenkt. Dieser Besuch war ein heilendes Krnglein
Freude.

Ulm. (Ritterkreuzträger auf  F r o n t u r l a u b.) Der
vor kurzem mit dem Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes aus¬
gezeichnete Feldwebel Franz Schwaiger traf zu einem Front-
nrlaub , den er bei seinen Eltern verbringen wird , in Ulm ein.
Auf' dem Bahnhof begrüßte der kommissarische Ortsgruppenleiter
der Ortsgruppe Ulm-Sch'.ageter , Ratsherr Dietrich, den Ritter¬
kreuzträger namens der Kreisleitung und des Oberbürger¬
meisters, N2FK .-Sturmführer Schräder im Auftrag des NS-
Fliegerkorps , dem Franz Schwaiger seit dessen Bestehen angehört
hatte . Zu beiden Seiten des Ausgangs hatte in HI .-Uniform
die Belriebsjugend des Werkes Ulm der Klöckner-Humboldt-
Deutz AE . Aufstellung genommen , im Namen der Eefolgschaft,
der Feldwebel Schwaiger als Automechaniker angehört , begrüßte
der Brtriebsobmann den kapieren Werkkameraden.

lnonsck-irccmLscoE ouircn vcstrac, osx- ir Eisrck , evkstoau
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Wenige Tage später.
Der grauverhangene Himmel scheint fast ans der Ttcppc

zu liegen, so tief und schwer ist er.
„Wir werden Sturm bekommen!" sagt Dietrich Devitz

„Schließt die Stalltnren und die Läden, nnd daß nie¬
mand hinausgeht ! Er ist verloren , wenn es losbricht."

Um die Mittagsstunde muß man beim Essen eine
Kerze anzünden , so dunkel ist es.

Herta Devitz bringt einen Hcmstrunk nebst Brot . But¬
ter und Honig und stellt alles gnf den Tisch. „Wo ist denn
Elisabeth?" kragt sie ihren Sohn Stephan.

„Das weiß ich nicht", antwortet der gleichgültig.
Ein Windstoß wirst sich gerade gegen das Haus und

rüttelt wild daran . Herta fragt zum zweiten Male : „Wo
mrr Elisabeth sein mag?"

Da steht Stephan auf und geht hinaus . Er kommt lange
nicht zurück.

Als er wieder ins Zimmer tritt , hält er die Lippen zu-
fsmmengepreßt , als wolle er nicht reden. Aber hinter ibm
drein stürzt Gudrun in die Halle. ..Elisabeth ist nicht bei
uns !" Sie schreit es säst. Ihr Blick irrt verzweifelt durch
den Raum und bleibt in den dunklen Winkeln haften, als
müßte die Schwester dort heranatreten.

Dietrich Devitz svrinat aus. „Sie wird doch nicht —"
Schon ist er draußen . Stephan -ult ihm nach. Der Sturm

schmettert die Tür zu, hast es dröhnt.
Im Hof stehen bereits Thomas , Konrad und Hermann«nd Leon.
Das Schneetreiben ist so heftig, daß man keinen Schritt«eit sehen kann.
Scheunen und Ställe werden hastig durchsucht. In das

Windesheulen hinein hallt manchmal eine gedehnte
Stimme : „Elt—sa—beth!!"

Doch nur der Sturm antwortet.

Ulm. (Mädel im Osteinsatz .) Im Rahme« des diesjäh¬
rigen Ernteeinsatzes der Hitler -Jugend kam auch eine Reihe von
Mädeln des Standorts Ulm zum Osteinsatz, größtenteils in den
Kreis Hohensalza im Warthegau . Stolz und glücklich durften die
Almer Mädel bei der Schlußkundgebung in Posen die Urkunde
für geleisteten Osteinsatz entgegennehmen.

Pforzheim . (Pforzheims Netteste gestorben .) Die
älteste Einwohnerin der Stadt , Frau Auguste Flörke , ist im
Alter von 96 Jahren gestorben.

Heidelberg . (Eroßeinschreibung inländischer
H a u p t g u t t a b a ke.) Bei der auf den 19. und 20. November
angesetzten Einschreibung kamen insgesamt 121750 Zentner
Hauptgut und Obergut zum Aufgebot . Ihm standen seitens des
Rohtabakhandels und der Fabrikation Forderungen in Höhe von
207 000 Zentner entgegen . Somit mußte Oberlandwirtschastsrat
Fr . Meisner die angeforderten Tagestontingente empfindlich kür¬
zen. So bekamen die Mitglieder der Fachuntergruppe Rauch-,
Kau - und Schnupftabakindustrie 62 000 Zentner , die „Schwarze
Zigarette " 4000 Zentner , die Mitglieder der Reichssachschaft
28 000 Zentner . Den größten Teil des Aufgebots mir 36 600
Zentner nahm die Zigarren - und Stumpenherstellung aus dem
Markt , aber auch der Rohtabakhandel bekam gerade für die
kleinen und mittleren Betriebe der Zigarren - und Slumpen-
industrie genügend und gutes Material zugewiesen. Mil den:
Verkauf des Tabakbauvereins Wörth ist die saarpfälzische Tabak¬
ernte des Jahrganges 1942 mit insgesamt 155 000 Zeniner ver¬
geben. Für den zweiten Einschreibungstag brachte der Landes¬
verband badischer Tabakbauvereiue e. V. Karlsruhe insgesamt
65 000 Zentner Hauptgur aus dem Anbaugebiet Eounüi und
Bergstraße

Freiburg i. Br . (Hotel Hebel Hof verkauft .) Das
Hotel Hebelhof am Scheitelpunkt der Paßstraße Bürental -Feld-
berg-Todtnau wechselte seinen Besitzer. Der bisherige Hotelier,

Herta Devitz kommt gelaufen. Sie hält sich au Gudrnn
fest und weint laut . Jetzt finden sich auch Walpurga,
Franziska und Regina Kraftrecht ein.

„Geht ins Hans !" befiehlt Thomas . „Ihr werdet nur
krank. Das ist nichts mehr für euch!"

Plötzlich fliegt das Tor ans. Stephan Devitz hat eS ans-
gerissen. Die Weite draußen ist wie eine weiße Hölle. Sie
fegt in den Hof herein und macht alles sofort unkenntlich.

„Ins Hans ! Ins Hans !" schreit Thomas Kraftrccht
noch einmal und faßt Walpnrga um die Schultern . „Da
kann niemand mehr helfen!"

In dieser wirbelnden milchigen Weiße ist plötzlich die
verschwommene dunkle Gestalt eines Reiters sichtbar,
der auf steigendem Ganl durchs Tor drängt.

„Stephan !" brüllt Dietrich auf. „Was tust du? Bleib
hier !"

Doch eS kommt keine Antwort . Wenige Minuten später
setzt ihm Leon Kraftrecht nach. Auch ihn schluckt sogleich
Ser weiße, Wirbel ein.

„Leon! Stephan !" brüllt Dietrich Devitz noch immer.
Aber der Sturm reißt ihm die Worte von den Lippen nnd
zerfetzt sie.

Da blicken sich Paul Kraftrecht und Dietrich Devitz,
ganz nahe voreinander stehend, in die Augen. Ihre weiß
überkrnsteten Gesichter sind schrecksahl.

„Wenn sie nicht bald znrückkommen, reiten wir nach!"
schreit Dietrich an des anderen Ohr.

Paul nickt nur.
In der Halle ist es kalt.
Gudrun facht mit zitternden Händen das Feuer wieder

an. Es flackert über die feuchten, frierende «, erschrockenen
Gesichter hin.

Hildegard Kraftrecht weint still in nch hinein . Herta
Devitz aber sagt ärgerlich: „Stephan und Leon sind Nar¬
ren . Elisabeth wird doch noch irgendwo im Hause sein!
Was sollte sie denn draußen suchen wollen?"

Da kommt es leise von Gndrnns Lippen — sie bat es
eigentlich nur gedacht und weiß selber nicht, wie es laut
geworden: „Den Tod !"

Herta Devitz weiß nun . daß sie sich all die Zeit her ge¬
waltsam nnd wissentlich selber belogen hat. Laut anfwei-
nend wirft sie sich an Dietrichs Brust . —

Stephan Devitz ist voraus . Leo» Kraftrecht sieht nur
zuweilen ein graues Etwas huschend vor ihm her—dann
verwischt wieder das rasende Schneetreiben alles vor

Gottfried Schlageter , der vor 35 Jahren den Hebelhof erdam
hatte , wird sich nach langen Jahren rastloser Arbeit , i« ^ en
er das Haus zu seiner heutigen Bedeutung entwickelte, in ^Rubelland zurückueben.

Grcnzach. (Ehrung eines P io liier  s .) Direktor Dr . J .,n
E. h. Waldemar Hollmich BDI . Greuzach in Baden , dem Kin »-

itor des Deutschen Normungscuisschusses, wurde vom Verein dent-
hcher Ingenieure im NSBDT . anläßlich des 25jührigen Bestehens
des Deutschen Normungsausschusses da VDJ .-Ehrenzeichen «er¬lichen.

Straßburg . (Wechsel in der  H a u p t s chr i f t l e i t u n q s
Gauleiter Robert Wagner hat den Pg . Franz Moraller unter
Beibehaltung seines Amtes als Hauptschriftlciter des Gauorgans
..Der Führer " zum Hauptschriftleiter der „Straßburger Neueste
Nachrichten" berufen und ihn als Nachfolger des ' bisherigen
Hauptschristleiters Pg . Fritz Kaiser , der sich vor einigen Wochen
einer Operation unterziehen mußte und nach seiner gesundheir-
lichen Wiederherstellung vom Gauleiter eine neue Ausgabe er¬
halten wird , eingesetzt. Franz Moraller ist 39 Jahre alt und
einer der ältesten und bewährtesten Mitkämpfer des Gauleiter«

Gestorbene : Christine Stickel geb. Hezer. 52 Jahre . Egenhausen:
Rosa Bäuerle geb. Biirkle , 39 Jahre . Martlnsmoos : Ernst
Pfeiffer . 73 Jahre . Neuweiler : Julie Roller . 53 Fahre , Holz-
bronn : Daniel Kienzle , 51 I ., Herrenberg ^ Eg . Rcsch, 3» I .,
Vollmaringen : Hermann Weber , 28 J „ Eöttelfingen <Horbl:
Guido Strobel . 26 Jahre . Lützenhardt : Erwin Guhl . 26 J .^
Freudensradt : Fritz Mast . Röt : Friedrich Frei . Holzhauer a. D„
78 Jahre . Freudenstadt : Theresia Epple geb. Singer , 46 I.
B ' ldechingen : Klara Heß geb. Frey , 49 Jahre . Schönmünzach.

vnx »und »erlag de« „Gescllfchaflcr«- : <s. W. Zager. pnh. Karl Zage, , zuzl. Anzeige«,
-ller. Verantwort!, ^ chiiftlelier: Hrll, Schlang, Nagold. Z. Zt. ist prelsliste Nr. ,
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seinen Angen. Weiß stäubend jagt es vorbei, und will
wirbelnd olles mit sich reißen in einer unsinnigen Raserei.
Dos ist kein Schneestnrm mehr! Tccs ist eine gepeitschte,
wütend daherfegende dämonische Urgewalt , die grausam
mederwirst , verweht, zndeckt.

„Stephan !" brüllt Leon ans.
Jetzt tönt ein Ruf zurück. Er klingt so fern, als ,käme er

von jenseits der Steppe. Und dvch sind die beiden Reit«
kaum fünfzig Schritte auseinander.

Tann ist Leon Kraftrecht an Stephans Seite . Tie wen¬
den sich fast unkenntlichen Gesichtern zu.

„Weißt du, wo man sie suchen, soll?" schreit Leon mit
aller Kraft.

„Nein !" gibt Stephan ebenso zurück. „Sie kann ja nicht
weit gekommen sein!"

Mit tiefgesenkten Köpfen arbeiten sich die Pferde schritt¬
weise vorwärts . „Eli —sa—beth—!" brüllt Stephan von
Zeit zu Zeit ans, nnd die zerrissenen Silben sind schauer¬
lich gedehnt und stnrmverweht.

Keine Antwort.
Es geht nicht mehr. Sie missen nicht, sind sie schon

Kilometer vom Krastrechthof entfernt oder nur hur»ö«»t
Schritte.

Sie lassen - ie Pferde aneinander drängen nnd sich ver¬
schnaufen. Dabei berühren sich ihre Schenkel.

„Komm!" stößt Stephan heiser hervor. „Weiter !"
Und wieder ertönt dieser hoffnungslose Schrei:

„Eli - sa—beth!"
Nur der pfeifende, fauchende, orgelnde Sturm ant¬wortet.
„Eli—sa—beth- !"
Die Fäuste siizd steif. Di" Zügel werden nnfübkbar, nx«

kantige, harte Striemen , keine Kraft steckt mehr in de«
Fingern . Die Mähnen der Pferde starren gläsern. Bor
dem Munde gefriert der Hauch, die Lippen platzenbluten.

„Eli—sa—beth- !"
Sic kehren um.
„Rechts halten !" schreit Stephan und kühlt die Schulter

von Leons Pferd an seinem Knie. Die Pferde pressen nch
eng aneinander . Das Knie schmerzt. Er gibt, mit steifer
Faust , dem Gaul einen Stoß in die Seite.

Sic schreien sich nichts mehr zu. Sie denken auch nicht
mehr an Elisabeth.

Jetzt geht es bei jedem Schritt um Leben oder Tod.
lForksetzung totgt .)

Amtliche Bekanntmachung

Zuteilung von Eiern
In der Zeit vom t . bis 20. Dezember 1942 werden auf den

Abschnitt n des vom 16. November bis 13. Dezember 1942 gülti¬
gen Bestellscheins Nr . 43 der Reichseierkarte zwei  Eier und aus
den vom 14. Dezember 1942 bis 10. Januar 1943 gültigen Be¬
stellscheins Nr . 44 der Reichseierkarte insgesamt vier  Eier und
zwar auf die Abschnitte a und b je zwei Eier für jeden Versor¬
gungsberechtigten abgegeben.

Falls den Kleinverteilern die auf den Bestellschein Nr . 43 ent¬
fallenden 2 Eier schon vor dem 1. Dezember 1942 zur Verfügung
stehen, können diese vor diesem Zeitvunkt ausgeqeben werden.

4Tie Verbraucher werden aufgefordert . die Bestellscheine Nr.
44 der Reichseierkarte bis spätestens 28. November 1942 bei den
den Kleinverteilern abzugeben.

Calw, den 21. November 1942.
Der Landrat: Ernährungsamt Abt. 0

Zuchtvieh-Absatzveranstaliung in
Herrenberg

Am Samstaa . den 28. November 1942 findet in der
Tierzuchthalle in Herrenderg  eineZuchtvieh-Absatzveranfialtung statt
Angemeldet findM Farren sowie einige Albivnev.
Sonderkörung der Furien : Freilag . 27. Nov . 1942, 13.00 Uhr,
Absatzoeranstaltung Samstag , 28. November 1942, 9.30 Uhr.
Personen aus Sperr und Beobachtungsgebieten ist der Besuch
der Veranstaltung verboten. Ŝämtliche Besucher haben
Personalausweis mitzuführen.
Württ. SleckviehzuchtoerbaudFleLviehzuchlverband des wiirtt.
für den Sülchgau. Herrenberg Nutet laudes, Lud wigsburg

Deni Reichsnährstand ungegliedert.^ _ _ _ /

Statt Karten.
dlaxolcl. 19. 11. 1942

Unsere liebe, kleine

ist naätz kurrer Kranklleit
wieder von uns Zexsnxen.
Wir baden sie in aller Stille
in Oöppingen beerdigt.

In liefern lleiä:
llecblsanwalt kackle

ütn . i. e. (irenadier -tzxt.
u.brau Uiltrucl geb. tzauerle,
llsns -Olricb uncl lkeinkilcl,
psinilien ksckle , krack,

.4potlleker kauerle,
UOppingen.

llitle keine llesucbe.

! Verkaufe zwei

Einstellschweine
s sowie ein 13 Monale altes

Rind
i (Rolscheck)
! Wilhelm Schüler, Hailerbach.

Die Abgabe von

Oeckreifig
erfolg! aui D i en s l a g , den
24. >1.42, nachm, v.n 2-4 Uhr
im Spilalgarien.

Für den Galgenberg wird
das Reisig vormittags in der
Zeit von 9:30—10.30 Uhr
beigesührt.

Der Bürgermeister
2 . A. Slädt . Forstamt.

Deutlich lesbar
geschriebenes Manuskript ge¬
währleistet eine fehlerfreie
Anzeige.

lookilmtdeslvr
üiSWlli

Heute sbenck7.30
nocbmals ller spannende llllm

Kulturfilm Keue VV'oclienscliao
5 1!br keine VVocbenscbau

Straßenverkehrs-
Ordnungen

Ausgabe 1942
Preis 30 F

K. W . Zaiser , Buchhandlg.

Vergebe lsd. Aufträge
in eins.Kinderbettstellen und Küchenhoüern
(Rohaussührmig)

tkmt IMter. IMelirMeNriel,. kslldstvd
8tultstsrt.

Illlnilerskieli, vi. s,'^v. iS42

IUM uner̂ ai'ret säinsilen "roste meines lieben dorren,
unseres sturen Vorers. Qekr. stsirnk stelicuik, enrßsßen-

nebmer^ ^nrfren. sagen '.vir ^ erNirtzen Osiris biemenr-

Il8« Sclissk mit Rlusteiu uiist ListvIiSrlsteu.

kkkrlngen, sten sr . blov. 104-

Suren Vsters , Lruciers. LckvieZersoknes ? SckwaZers un6
Onkels . Oberzekr . Lrnsl Vükk, sprechen -wir unsern
riefAekllkIten Öank ans . Lesonciers cl-mlren wir s-jerrn
Missionar Kitter kür üie trosrreiciien >Vorte. kür cien
erliebentien OesanZ des Oesangvereins unc! allen von

Oie Osttin : öodsiina vürr mit Lllläsr»
null »Neil LügedLelyen.

Sendet Mstr.Zeitungen ins Feld! !

— lS-3 —

Ql»«» .

nvf mit ävkon/«

QuNolm-fobrlk Köln
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